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Editorial

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

vor Ihnen liegt die neue Ausgabe des Wissenschaftlerinnenrundbriefs der 
Freien Universität Berlin – Internationale Netzwerkuniversität. Unter diesem 
Titel ist die Freie Universität letztes Jahr für ihr Zukunftskonzept ausgezeichnet 
worden. So ist es selbstverständlich, dass sie vielfältige Verbindungen zu Uni-
versitäten und Forschungseinrichtungen im In- und Ausland hält. Aber nicht 
nur Netzwerke zwischen Institutionen sind das zentrale Charakteristikum der 
Internationalen Netzwerkuniversität, sondern auch die zahlreichen Verbin-
dungen der Wissenschaftlerinnen selbst.
	 Netzwerke können unterschiedlichste Ausrichtungen haben. Während 
berufliche Netzwerke die Karriereentwicklung erleichtern, dienen politische 
Netzwerke dem inhaltlichen Austausch, der Strategieentwicklung sowie der 
Interessensvertretung. Netzwerke in der Wissenschaft vereinen oftmals diese 
Aspekte und dienen zusätzlich der inhaltlichen Weiterentwicklung sowie der 
Schaffung von Forschungskooperationen.
	 Ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu hegen, stellt der Rundbrief bundes-
weite Netzwerke ebenso vor wie Netzwerke innerhalb der Freien Universität. 
Dabei liegt der Fokus auf wissenschaftlichen und politischen Netzwerken so-
wie Netzwerken mit beruflicher Ausrichtung.
	 Der Schwerpunkt wird mit einem Artikel zur Bedeutung von Netzwerken 
für die Karriere von Wissenschaftlerinnen, ihrem Zugang zu und der Nutzung 
von Netzwerkstrukturen eröffnet.
	 Daran anschließend sind mit dem GenderNet Freie Universität Berlin und 
dem Interdisziplinären Zentrum für Geschlechterforschung zwei an der Freien 
Universität angesiedelte und für die Gleichstellungspolitik sowie die Ge-
schlechterforschung wichtige Netzwerke benannt.
	 Im Anschluss werden exemplarisch (Wissens-)Netzwerke unterschiedlicher 
Disziplinen und Berufsgruppen vorgestellt. Hierzu gehören die Fachgesell-
schaft Gender Studies, der Arbeitskreis „Politik und Geschlecht“ der Deutschen 
Vereinigung für Politikwissenschaft, das Ökonominnennetzwerk efas – economics, 
feminism and science, der Arbeitskreis Frauen in der Mathematik ebenso wie der 
Arbeitskreis Chancengleichheit der Deutschen Physikalischen Gesellschaft. Mit der 
Deutschen Gesellschaft Juniorprofessur und der Bundeskonferenz der Sprachlehr-
beauftragten werden zwei Netzwerke vorgestellt, die die berufliche Situation 
ihrer Mitglieder thematisieren und sich für deren Interessen einsetzen. 
	 Wir hoffen, mit unseren Schwerpunkt dazu anzuregen, nach weiteren Netz-
werken zu schauen und sich die Zeit zu nehmen zu netzwerken. Ein Ort wird 
die feierliche Verleihung des Margherita-von-Brentano-Preises an das Ver-
bundprojekt MISEAL sein, dass ohne die ausgezeichnete Vernetzung seiner 
Initiatorinnen nicht entstanden wäre.
	 Wie in jedem Rundbrief folgen Berichte über ausgewählte Themen in den 
Bereichen Geschlechterforschung, Gleichstellung und Familienfreundlichkeit 
an der Freien Universität, Literatur und Veranstaltungshinweise schließen den 
Rundbrief ab.

Wir wünschen viel Spaß bei der Lektüre!

Mechthild Koreuber und das Rundbriefteam

Foto: Gerhard Westrich

Quelle: Freie Universität Berlin
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Heike Kahlert (2013): 
Riskante Karrieren. Wissenschaftlicher 
Nachwuchs im Spiegel der Forschung 

Trotz vielfältiger Gleichstellungsaktivitäten der Hochschu-
len besteht noch immer ein Gender Bias in Wissenschaft 
und Hochschule zuungunsten von Wissenschaftlerinnen. 
Seit vielen Jahren beschäftigt sich die sozialwissenschaft-
liche Forschung mit den Gründen für die „leaky pipeline“. 
Im Rahmen des Forschungsförderprogramms des BMBF 
„Frauen an die Spitze“ wurden in den letzten Jahren ver-
stärkt Projekte durchgeführt, die die vielfältigen Dynami-
ken und Mechanismen in der Hochschule, die zur Unter-
repräsentanz von Wissenschaftlerinnen führen, analysie-
ren. In diesem Kontext ist auch die vorliegende Monogra-
phie von Heike Kahlert als Vorstudie zu dem Forschungs-
projekt „Wissenschaftskarrieren: Orientierung, Planung 
und Beratung am Beispiel der Fächer Politikwissenschaft 
und Chemie“ entstanden. Das Projekt ist der Frage ge-
folgt wie Statuspassagen in individueller, institutioneller 
und struktureller Hinsicht gestaltet sein müssten, damit 
Nachwuchswissenschaftlerinnen ihre Wissenschaftskarri-
ere nach der Promotion fortführen (können). 
	 Den Kern der Vorstudie bildet die theoriegeleitete Be-
standsaufnahme und Diskussion der Literatur zu Karrie-
ren des wissenschaftlichen Nachwuchses vor dem Hin-
tergrund des triadischen Karrieremodells. Dabei liegt 
der Fokus auf geschlechterbezogene Differenzen sowie 
Ungleichheiten. Vorangestellt ist ein systematischer 
Überblick der statistischen Daten zur mehrdimensiona-
len Geschlechtersegregation in der Wissenschaft.
	 Den bisher in der Forschung zu Wissenschaftskarrie-
ren wenig ausdifferenzierten und lediglich auf den Auf-
stieg fokussierten Karrierebegriff kritisierend (19f.), legt 
Kahlert ihrer Daten- und Literaturstudie das mehrdimen-
sionale triadische Karrieremodell von Rappe-Giesecke 
als Analyseperspektive zugrunde. Den Mehrwert dieses 
Modells sieht Kahlert darin, dass strukturelle, individuelle 
und institutionelle Faktoren von Karrieren aufeinander 
bezogen werden und in ihrem Zusammenwirken darge-
stellt werden können. Dies wird dadurch möglich, dass 
Nachwuchswissenschaftler/innen sowohl als Person mit 
einer spezifischen Lebensgeschichte verstanden werden 

als auch als Angehörige/r einer Profession und als Inha-
berIn einer bestimmten Funktion in einer wissenschaftli-
chen Organisation. Die drei Basisfaktoren – Person, Pro-
fession, Funktion – werden in dem Modell noch weiter 
ausdifferenziert, so dass durch mehrere Ebenen von Fak-
toren und deren Wechselwirkungen eine sehr detailreiche 
Perspektive auf Karrieren in der Wissenschaft entsteht. 
Mithilfe des Modells können laut Kahlert „Wissenschafts-
karrieren als systematische Verknüpfung von individuel-
lem (Karriere-)Handeln, professionellen Besonderheiten 
und funktionalen Charakteristika in den Organisationen 
Hochschule und Forschung ausgehend vom Einzelfall 
[…] analysiert werden.“ (27) Als wenig ausgearbeitet er-
achtet Kahlert allerdings die Geschlechterdimension in 
dem Modell, welche sich auf Geschlecht als biophysisches 
Merkmal beschränkt und als ergänzender Faktor zur Per-
son verstanden wird. Kahlert plädiert für ein Verständnis 
von Karrieren, welche sowohl eine mikro- und makrothe-
oretische Perspektive auf Geschlecht beinhaltet als auch 
davon ausgeht, dass Geschlecht alle Faktoren (Person, 
Profession, Funktion sowie die dazugehörigen weiteren 
Faktoren) konstituiert und konstruiert (29f ).
	 In der Datenanalyse geht Kahlert der „mehrdimensi-
onalen Geschlechtersegregation“ (34) auf vertikaler, ho-
rizontaler, kontraktueller sowie statusbezogener Ebene 
entlang der Bereiche Profession (Prüfungen und Beru-
fungen) und Funktion nach. Die Aufbereitung der Da-
ten entlang der Ebenen vermittelt einen systematischen, 
umfangreichen und gleichzeitig kompakten Überblick 
über Geschlechterverhältnisse in der Wissenschaft. Ne-
ben den „bekannten“ Größen und Kriterien wie Frauen-
anteile auf allen Karrierestufen im Fächervergleich, der 
Promotions- und Habilitationsintensität, ermöglicht 
Kahlerts Datenaufbereitung einen differenzierten Blick 
auf die Personalstruktur an Hochschulen im Geschlech-
tervergleich. Hierzu gehört die Analyse von Vollzeit-/Teil-
zeitbeschäftigung, Befristung ebenso wie die Frage der 
Finanzierung von Promotionen, der berufliche Verbleib 
der Promovierten und Habilitierten, Besoldung nach 

Barbara Budrich: Opladen.

Caren Kunze, Referentin im Büro der zentralen Frauenbeauftragten der Freien Universität Berlin
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Geschlecht im Fächer-
vergleich. Der Überblick 
bestätigt die mehrdi-
mensionale Geschlech-
tersegregation in der 
Wissenschaft. Die Be-
trachtung des profes-
sionsbezogenen Wer-
degangs weist für das 
Studium vor allem eine 
horizontale Geschlech-
tersegregation nach: 
So sind Frauen stärker 

in den Fächern zu finden, die weniger prestigeträchtig 
und einkommensstark sind und weniger Möglichkeiten 
zur Weiterqualifizierung bieten. Ist der Frauenanteil bei 
den Promotionen von 2000 bis 2009 stetig angestiegen, 
halbiert er sich beim Übergang von der Promotion in die 
Habilitationsphase nahezu (59f ). Die funktionsbezogene 
Geschlechtersegregation zeigt eine deutliche Überreprä-
sentanz von Männern auf wissenschaftlichen Mitarbeite-
rInnenstellen und Professuren. Lediglich bei den Lehr-
kräften für besondere Aufgaben und bei den wenigen 
existierenden Juniorprofessuren ist das Geschlechter-
verhältnis in einigen Fächern relativ ausgewogen. Frauen 
sind zudem sowohl auf Mittelbaustellen als auch Profes-
suren häufiger befristet beschäftigt als Männer und kön-
nen ihre Qualifikationen schlechter als Männer auf dem 
wissenschaftlichen Arbeitsmarkt verwerten. Während der 
Promotionsphase sind Frauen institutionell weniger ein-
gebunden sowie finanziell abgesichert als Männer (91f.).
	 Die an die Datenauswertung anschließende Literatur-
studie folgt in ihrer Struktur den Basisfaktoren Person, 
Profession, Funktion des triadischen Modells, die jeweils 
theoretisch eingebettet werden. So wird der Literatur-
stand zu den personenbezogenen Aspekten der Wissen-
schaftskarriere (Lebensgeschichte, psychische und bio-
physische Faktoren) vor dem Hintergrund der Forschung 
zur Konstruktion der wissenschaftlichen Persönlichkeit 
diskutiert. Die professionsbezogenen Aspekte (professi-
onelle Werdegänge des Nachwuchses, fachliche Qualifi-
kation, professionelle Deformationen) werden umrahmt 
von Überlegungen, was das Professionelle an der Wis-
senschaft ausmacht“ (30). Die Betrachtung der fakto-
renbezo-genen Aspekte findet vor dem Hintergrund des 
organisationstheoretischen Konzepts der Organisation 
der Professionals in Verbindung mit dem Konzept der 
gendered organization bezogen auf formalen Status, 
Aufgaben und Belohnungen statt (31). Die differenzierte 
Diskussion der bestehenden Forschung entlang der di-

versen die Basisfaktoren ergänzenden Faktoren rundet 
Kahlert jeweils mit einem Zwischenfazit ab, in dem sie 
den Stand der Forschung in dem jeweiligen Feld zusam-
menfasst und Forschungsdesiderate aufzeigt. 
Stark zusammengefasst zeigen die triadischen Analysen 
Kahlerts u.a. folgendes:
a)	 Personenbezogene Faktoren

Die These von der männlichen Prägung der wissen-
schaftlichen Persönlichkeit lässt sich durch die Be-
funde bestätigen. Diese These wird kontinuierlich 
durch die Forschungen zu weiteren Ungleichheits-
achsen erweitert. Die wissenschaftliche Persönlichkeit 
ist nicht nur „männlich, heterosexuell und körperlich 
unversehrt, sondern hat auch eine bildungsnahe, 
möglichst akademische Herkunft und einen deut-
schen oder westlich geprägten kulturellen Hinter-
grund“ (318). Die wissenschaftliche Persönlichkeit ist 
laut Kahlerts Analyse u.a. selbstbewusst, leistungs-
bereit- und fähig, erfolgsorientiert, verfügt über eine 
hohe Frustrationstoleranz, Kraft und Ausdauer. 

b)	 Professionsbezogene Faktoren
Das mit einer Wissenschaftskarriere verbundene Ri-
siko in Bezug auf den professionellen Werdegang ist 
zwischen den Geschlechtern ungleich verteilt. Auch 
müssen Frauen stärkere Anpassungsleistungen er-
bringen, um mit der Entgrenzung von Wissenschaft 
und Privatleben umzugehen (319).

c)	 Funktionsbezogene Faktoren
Der Fokus auf Belohnungen rückt diejenigen Personen 
(MentorInnen, Gatekeeper) in das Zentrum, die Ein-
fluss auf die Karrieren des Nachwuchses haben und da-
rüber entscheiden, wie Stellen, Forschungsförderung, 
peer-reviewte Publikationen sowie die Integration in 
Netzwerke verteilt werden. Kahlert arbeitet heraus, 
dass Nachwuchswissenschaftlerinnen häufiger von den 
wenigen Professorinnen gefördert werden als von Pro-
fessoren, wodurch „die (Re-)Produktion der Männlich-
keit von Wissenschaft“ (320) sichergestellt wird.

	 Anhand des umfangreichen Literaturstudiums arbei-
tet Kahlert diverse Forschungsdesiderate heraus. Hier 
werden exemplarisch nur einige genannt: Wenig be-
kannt ist weiterhin über die Postdocphase, auch gibt es 
Lücken bei der Erforschung der Bedeutung von Gate-
keepern sowie des Alters für wissenschaftliche Karrieren. 
Grundsätzlich merkt Kahlert an, dass Studien zu Wis-
senschaftskarrieren, die Differenzachsen und Ungleich-
heitskategorien systematisch verknüpfen, fehlen. Das 
Buch schließt mit Ausführungen zu theoretisch-konzep-
tionellen Herausforderungen.

Erschienen
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